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Handelsberichte. 


Berlin, den l. März. Se. Majeftät der König haben Aller: 
gnädigſt geruht: Dem Direktor der Königlichen Sternwarte zu Nea— 
pel, Profeſſor de Gasparis, den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe 
zu verleihen. 
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Abgereiſt: Der Generalmajor und Kommandant von Berlin, 
von Borcke, nach Hamburg. - 

Der Generale Major und Remonte-Inſpekteur Freiherr von 
Dobeneck, nach der Provinz Preußen. 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 
Aufgegeben in Berlin den J. März Nachm. 12 Uhr 2 Min. 
Angekommen in Poſen den J. März Nachmitt. 12 Uhr 47 Min, 

London, Dienſtag den 28. Februar, Nachmittags. 
„Times“ ſagt: England und Frankreich haben durch geſtern 
abgegangene Couriere den Kaiſer Nikolaus aufgefordert, 


binnen 6 Tagen zu erklären, ob er bis zum 30. April die 
Fürſtenthümer räumen will. Die Weigerung ſoll als Kriegs— 
erklärung Rußlands betrachtet werden. 

Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

— Der Eiſenbahnzug aus Frankfurt a. M., hat am 28. Fe⸗ 
bruar c. in Eiſenach den Anſchluß an den zweiten Zug nach Berlin 
nicht erreicht. 

Wien, den 28. Februar. Nach hier eingetroffenen Nachrichten 
aus Konſtantinopel vom 20. wurde Omer Paſcha zum Generaliſſi⸗ 
mus ſämmtlicher Donantruppen ernannt. Im Schwarzen Meere 
herrſchten Unwetter. — Nachrichten aus Athen vom 24. melden, daß 
ein Helleniſches Komité gebildet worden und daß die Stadt Arta ge— 
nommen ſei, jedoch die Eitadelle muthmaaßlich nicht. 

Die heutige „Oeſterreichſſche Korreſpondenz“ theilt mit, daß die 
Staatsſchuldverſchreibungen mit Silberzinſen erſt nach Umwechſelung 
des Staatspapiergeldes erſcheinen. (Der Schlußſatz der Depeſcke lau⸗ 
tet in unverſtändlicher Form wörtlich: „Die Staatsſchuldverſchreibun⸗ 
gen mit Silberzinſen ſollen erſt nach Umwechſelung Staatspapiergel⸗ 
des unter nachtheiligen Einfluß auf Courſe und Staatskreditmaaßre— 
geln hindernden Bedingungen erſcheinen.“) 


en es 


Deutſchland. 


(Berlin, den 28. Februar Se. Majeſtat der König empfing 
beut Vormittag die Minifter und arbeitete längere Zeit mit deuſelben. 


| Später nahm Se. Maj noch den Vortrag des Polizei-Praͤſidenten 


entgegen. — Geſtern Abend erſchtenen Ihre Majeftäten auf der Soiree 
des Engliſchen Geſandten Lord Bloomfield. Dieſelbe war zu Ehren 
der hier anweſenden Erbgroßherzogin von Mecklenburg -Strelig veran— 
ſtaltet, welche bekanntlich eine Prinzeſſin von Cambridge iſt. Dem 
Fefle wohnten auch die Prinzen und Prinzeſſinen der Königl. Hauſes 
und die ihm verwandten, jetzt am Königl. Hofe zum Beſuche weilende 
hohen Herrſchaften bei. Nur der Prinz von Preußen war nicht er⸗ 
ſchienen, da er ſich, wie ich höre, ſeit Sonntag nicht ganz wohl fühlt. 
Aus dieſem Grunde wird, 940 1719 von dem heutigen Hoffeſte 
zurückbleiben. — Die regierende Großherzogin von Sachjen » Weimar 
iſt, wie heut eine telegraphiſche Depeſche gemeldet haben ſoll, von 
einer Prinzeſſin entbunden worden. Frau Prinzeſſin von Preußen 
hat, wie ich höre, dieſerhalb die bereits angeordnete Abreiſe verſchoben 
und wird noch einige Tage in Weimar bleiben. 

Von 17 Mitgliedern der Rechten, darunter die Abgeordneten Ihrer 
Provinz, Guderian und v. Reichmeiſter, iſt der 2. Kammer der 
Entwurf eines Ergänzungs-Geſetzes zum Preß-Geſetze vom 12. Mai 
1851 vorgelegt worden. Der Wortlaut deſſelben iſt folgender: 

F. 1. An den Orten, wo die Staats-Anwallſchaften ihren Sitz 
haben, darf die im §. 29. des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 vor 
geſehene Beſchlagnahme von Druckſchriften, fo wie von den zur Vers 
vielfältigung derſelben beſtimmten Platten und Formen nicht von der 
Polizei Behörde, ſondern ausſchließlich von dem Staats-Anwalt 
ſelbſt oder deſſen betrauten Gehülfen angeordnet und verfügt werden. 
Eine vorläufige Beſchlagnahme Seitens der Organe der Staats-An— 


waltſchaft findet an ſolchen Orten nicht weiter Statt. 


§. 2. Wird eine Beſchlagnahme in den weiteren Inſtanzen wie— 


burg, Münſter, Poſen und Stettin, und bei den Kommanditen zu 
Bromberg, Crefeld, Elberfeld, Elbing, Frankfurt a. O., Gleiwitz, 
Görlitz, Graudenz, Halle, Landsberg a. W., Memel, Siegen, Stolp, 
Stralſund, Thorn und Tilſit geleiſtet werde. 


— Der Artikel 4. des Vertrages mit Oldenburg wegen Anlegung 
eines Kriegshafens am Jahdebuſen enthält die vorläufige Begrenzung 
der beiden an Preußen mit voller Staatshoheit von Oldenburg abge⸗ 
tretenen Gebietstheile an der Jahde, von denen das am linken Ufer 

das größere, für den eigentlichen Kriegshafen beſtimmte, über 1500 
Preuß. Morgen feſtes Land und circa 2500 Morgen Waſſergebiet um⸗ 
faßt, während das gegenüberliegende, eine ſtarke halbe Meile davon 
entfernte, auf dem rechten Jahde-Ufer befindliche Gebiet, zu einem 
Fort beſtimmt, nur ein Paar Hundert Morgen Flächen » Inhalt ent⸗ 
hält, worunter nur 8—9 Morgen Binnendeichland. Auf mehrfaches 
Befragen, warum nicht größere Gebietstheile zu erlangen geweſen 
wären, da das angegebene Areal nur beſchränkt zu ſein ſcheine, er⸗ 
klärte der Herr Miniſterpräſident in der Kommiſſion zur Berathung 
dieſes Vertrages, daß einerſeits die Großherzoglich Oldenburgiſche 
Regierung prinzipiell entjchieden verweigert habe, mehr Terrain ab⸗ 
zutreten, als zur Anlegung und Sicherſtellung des Kriegshafens un⸗ 
um gänglich nothwendig wäre; andererſeits aber auch das ab⸗ 
getretene Areal zu jenem Zwecke ausreichend fei. Die Mehrzahl der 
großen Kriegshäfen anderer Nationen hätten keinen größeren Flachen⸗ 
Inhalt und da der Kriegshafen an der Jahde ſich auf viel kleinere 
Dimenſionen beſchräuken würde, jo böten die abgetretenen Gebietstheile 
noch außer dem völlig ausreichenden Raum für den eigentlichen Kriegs⸗ 
hafen auch das erforderliche Terrain für die ſonſt noch nöthigen Ma⸗ 
gazine, Arſenale, Bauplätze, Wohngebäude und Zugänge, ſowie auch 


der aufgehoben, fo muß die Rückgabe der betreffenden Druckſchrift, 
reſp. der Formen und Platten unfchlbar innerhalb der nächſten vier— 
undzwanzig Stunden nach erfolgter Freigebung bewirkt werden. 

§. 3. Bei jeder Beſchlagnahme von Druckſchriften, Platten und 
Formen muß in der betreffenden Verfügung der Grund der Beſchlag— 
nahme, bei periodiſchen Druckſchriften auch der Artikel, auf welchen 
dieſelbe gegründet wird, ſchriftlich angegeben werden. 

Dem Geſetz-Entwurfe ſind folgende Motive beigegeben: „Die 
gegenwärtige Praxis bei den Beſchlagnabmen droht die geſetzlich ga— 
rantirte Preßfreiheit vollkommen illuſoriſch zu machen und giebt be⸗ 


ſonders die periodiſche Preſſe und die damit in Verbindung ſtebenden 


gewerblichen Unternehmungen der unbedingten Willkür der Polizei— 
Behörden Preis. Es erſcheint deshalb eine geſetzliche Abhülfe als un— 
erläßlich, und wird dieſe ohne Beeinträchtigung wefentlicher Verwal— 
tungs-Attribute in den beantragten Modifikationen gefunden, um jo 
mehr, als die Einleitung einer Unterſuchung nicht durch die Beſchlag— 
nahme bedingt iſt, und die Konfiskationen ſelbſt nach der Natur der 
Sache und nach der Abſicht des Geſetzes auf beſonders prägnante, 
namentlich gemeingefährliche Ausſchreitungen beſchränkt bleiben müſſen. 
Wie ich höre, hat dieſer Entwurf im Hauſe Anklang gefunden und 
ſomit ſcheint ſeine Annahme geſichert. 

Frau Lind⸗Goldſchmidt hat uns bereits verlaſſen und ſich 
zunächſtl nach Wien gewandt, um daſelbſt einige Concerte zu geben. 
Später geht fie nach London. Frl. Clauß, die aus Paris zu uns 
gekommen ift, wird von dem kunſtverſtändigen Publikum ſehr hoch 
geſtellt und auf jede Weiſe ausgezeichnet. In den Hofkreiſen erſcheint 
fie Sehr oft und entzückt Jedermann durch ihr ſeltenes Pianoſpiel. Bis⸗ 
her hat ſich noch keine Stimme erhoben, die an ihrem Vortrage Mänz 
gel entdeckt hätte; im Gegentheil find alle Blätter ihres Ruhmes voll. 


— Der „Staats Anzeiger“ enthält einen Auszug aus dem Ver— 
waltungsberichte der Preußiſchen Bank für das Jahr 1853, und die 
Bekanntmachung, daß die Zahlung der, für den Dividendenfchein 
Nr. 14. feſtgeſetzten Dividende zum Betrage von „40 Rthlr.“ vom 
1. März d. J. ab bei der Koͤnigl. Hauptbank hierſelbſt, fo wie bei den 
Provinzial⸗Comtoiten zu Breslau, Köln, Danzig, Königsberg, Magde 


für die Fortifikationen. Zudem habe Oldenburg ſich außerdem ver⸗ 
pflichtet, auch zu den unumgänglich nöthigen kleinen Erweiterungen 
das für das Marine-Etabliſſement etwa fpäter noch erforderliche Terz 
rain nachträglich ebenfalls mit Staatshoheit abzutreten. 

— Der Kommandant hieſiger Reſidenz, Generalmajor v. Borcke, 
feiert morgen fein 50jaͤhriges Dienſtjubilänum. Um daſſelbe in aller 
Zurückgezogenheit zu begehen, hat ſich derſelbe von des Königs Ma⸗ 
jeſtät einen mehrtägigen Urlaub nach Hamburg erbeten und iſt bereits 
heute früh dahin abgereiſt. 

— Ueber das Wiederauftreten der berühmten Jenny Lind in 
öffentlichen und Hof-Concerten in Berlin ſchreibt man der „Schleſ. Z.“ 
Folgendes: 

„In einem lieblichen Mährchen erhielt eine ſchöne Frau von ihrer 
Pathe, einer wohlgeſinnten Fee, einen Spiegel, in dem jedesmal die 
größte lebende Schönheit ſichtbar wurde, wenn man das nothwendige 
Zauberwort ausgeſprochen hatte. Jene ſchöne Frau im Mährchen hatte 
Jahre lang die Freude, ihr eigenes Bildniß auf der glatten Fläche 
des magiſchen Metalls zu erblicken, obgleich aus gewiſſen Umſtänden, 
die man im Mährchen nachleſen mag, die reizende Phyſiognomie ſich 
in ihren Umriſſen und Farben getrübt und verwirrt hatte. Wir wol⸗ 
len damit nur ſagen, daß Frau Jenny Goldſchmidt-Lind, wenn ihr ein 
ähnlicher Zauberſpiegel zu Theil geworden wäre, darin noch heute, wie 
vor acht Jahren, das Bild der größten lebenden Sängerin erblicken 
könnte, ungeachtet eines brünetten Gemahles auf der einen, und ihres 
kleinen Jungen auf der andern Seite. Das Publikum hat es ihr 
jubelnd zugerufen, die Kritik hat es ihr ſchriftlich gegeben, und was 
ihr wahrſcheinlich noch lieber war — der König hat es ihr ſelber ge⸗ 
ſagt, als er ſie nach dem erſten Theile des Hof- Concerts rufen ließ 
und ſeine Bewunderung über die Italieniſche Arie voller Coloraturen, 
die fie nach Ernſt's Othello-Phantaſie, vorgetragen von dem Aelteren 
der Gebrüder Wieniawsky, geſungen hatte, in den huldreichſten Aus⸗ 
drücken kund gab. 

Mad. Jenny G.-Lind hat ſchnell hintereinander zwei Concerte 
gegeben. Das Erſte für die wohlthätigen Zwecke des Vereins, der 
den Namen des berühmteſten gekrönten Schweden zu feinem Motto 
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Das große und das kleine Loos. 


(Fortſetzung aus Nr. 19.) 
Ze 
An der Elbe. 
Das erſte, was Clemens in Hamburg ſah, war ci i 

die Anıtsreiter feierlich NER un eee Kir 
ein böſes Omen nehmen?“ ſagte er zu Bernold. „Wie du willſt,“ war 
deſſen Antwort. „Aber wenn du erſt unſere Friedhöfe auf der Sternichanze 
geſehen haſt, fo wirt du das Omen freundlich finden. Das find Gärten 
ſag' ich dir, trotz — wie heißt fie doch, die Inſel der Liebesgöltin? Kurz 
nichts iſt einladender an ſchwülen Sommerabenden, als dieſe Lauben voll 
Duft, Blumen, Schatten und Heimlichkeit. Mich wundert, daß Heine von 
den Hamburger Gräbern nicht geſagt hat, mau denke hier weit eher au 
die Erhaltung, als an die Sterblichkeit des menſchlichen Geſchlechtes. Dazu 
wimmelt der botaniſche Garten von Nachtigallen — was willſt du mehr?“ 
Und in der That, nichts kaun anſprechender fein für den ſüddeut⸗ 
BR jnatnsfreund, der mit einigem Vorurtheil in die Niederungen feines 
aterlandes kommt, als der nördliche Theil von Hamburg; die Alfter: 
und Dammthor⸗ Partien. Bernold's Familie hatte ſchon ihre Sommer— 
wohnung auf Fontenay bezogen, und ſo lernte der Ankömmling gleich zum 
— fc lbingiſche Metrepele von ihrer reizendſten Seite ken. 
nen. Auch ſüglie ſich Clemens ſofort gewonnen für dieſe Umgebung und 
in der beiten Stimmung betrat er Bernolds Baterhaus. Der Sohn war 
im vierten Jahre von demſelben abweſend geweſen. Vater, Mutter, eine 
Schweſter und einige Hausfteunde empfüngen den Wiederkehrenden mit der 
ganzen Zärtlichkeit welche die Heimat ihren Angehörigen bewahrt. le: 
mens, der ſelbſt Alles verloren hatte im Leben, bedurfte einiger Faſſung, 
um dieſen Anblick zu ertragen Indeß ging er ſchneller und rubiger vor’ 
uber, als ein verwöhnter Gemülhsmenſch vorausgeſetzt hätte. Eine Bevöl⸗ 
kerung, die fait taglich ihre Knaben auf den Ocean ſchickt, wie andere 
unf den Turuplatz, behandelt Kommen und Gehen etwas gleichmüthiger, 
als der Binnenländer So stellte ſich im Familienkreiſe bald jenes Gleich— 
gewicht vertheilter Aufmerkſamkeit her, in welchem der Fremde ſich ein 
Glied des Ganzen fühlt. „Sie wollen ſich alſo anfaufen in unſeten Mar⸗ 
en, wie ich höre?“ fragte Bernold der Vater. „Ich glaube meinem Freunde 
machte befieces rathen zu können,“ ſage der Sohn: „Das haft du übel ge⸗ 
a“ antwortete Jener mit einem ſtrengen Blick. „Wer RT giebt, 
id verantwortlich für die Felgen, und auch der beſte Rath kaun 5 


ſagſchlagen. — „Ich werde nie ungerecht fein, noch minder undankbar.“ 
gie Clemens. „Ich habe nicht jo ins Blaue hineingerathen,“ ergänzte ſich 


> 


Bernold, „ich ſchlug Herrn Wellmich den Bolder*) bei Brunsbüttel vor; 
was ſollte ſchlimm ausſchlagen mit dieſem Prachtſtück?“ — „Das haſt du 
noch übler gemacht,“ tadelte der unerbittliche Hamburger. „Junge, ich denke, 
du biſt etwas vorlaut geworden; was ſchnakſt du in fremder Leute Sachen?“ — 
„Aber Herr Wellmich iſt mir nicht fremd, er iſt mein Freund und ich jebe 
nicht ab, warum ich's noch übler gemacht mit dem Brunsbütteler Ankauf? 
— „Jeder Math wird um ſo übler, je mehr er ins Detail geht, denn die 
Verantwortlichkeit wächſt dabei.“ — Clemens ſah hier zum erſtenmale die 
berühmte Bebächtigfeit des Niederdeutſchen Charakters, und bet Alles auf, 
den Hamburger auf andere Ueberzengungen zu bringen. — „Aufrichtig, 
Herr Wellmich,“ ſagte dieſer endlich beſchwichtiget, „ich kann Nichts ein⸗ 
wenden gegen Ihren Plau. Wär es ein Pflügland, ja, der Betrieb hatte 
feine Bedenken fur einen Fremdling in den Marſchen. Man qnaliſtzirt ſich 
nicht über Nacht dazu. Aber hier iſt von einem Weideland die Rede, von 
einer Fettgräfung, wie es heißt. Das iſt die einfachſte Landwirthſchaft 
von der Welt. Sie kaufen auf dem Huſumer Fenhlingemarfte das magere, 
Jüͤtlandiſche Vieh, laſſeu es weiden, ein Stück auf jede Demath Landes, 
wie man gewöhnlich rechnet, und verkaufen es auf dem Itzehoeler Herbit: 
markt fett und gemaͤſtet wieder. Das iſt Alles. Setzen Sie ſich dazu einen 
Juſelfrieſen als Pfleger aufs Gut, ſo ſind Sie in Haͤnden treu wie Gold, 
und brauchen für gar nichts zu ſorgen. Sie konnen dann in der Stadt 
wohnen, wenn das feine Leben Ihnen ein Bedürfuiß iſt; die Bodenrente 
fließt reichlich und von ſelbſt in Ihre Kaffe. Die Hauptſache it nur, daß 
Sie die paar Leute, die Sie benöthigen, auf verläßliche Empfehlungen 
hin ſich verſchaffen, und daß Sie ſich das Alter der Weide gehörig nach— 
weiſen laſſen, denn das Alter beſtimmt den Werth.“ 
„Ich höre, daß dergl. Geſchäfte hier durch beeidele Mäkler abgemacht 
werden,“ ſagte Clemens, „ich würde mich glücklich ſchätzen, Ihnen Herr 
Bernold mein Mandat anbieten zu dürfen.“ — „Allen Dank für die Ehre 
Ihres ſchatzbaren Auftrages,“ er viderte der Makler et as im ſtereotypen 
Tone kaufmänniſcher Couktoiſte, „aber das geht fo nicht, wie Sie denken. 
Wir haben unſre beſtimmten Branchen und greifen nicht über in fremde. 
Guͤterverkauf iſt nicht meine Branche.“ — Clemens konnte ein Lächeln über 
dieſes Pröbchen reichsſtaͤdtiſcher Gliederung kaum unterdrücken, und bat 
mindeſtens, daß man ihm deu geeigneten. Mann zu feinem, Geſchaͤfte em⸗ 
pfehlen möge. „Pißverſtehen Sie mich nicht, Herr Wellmich,“ 'ſagte der 
Mäkler, „aber ich bin aus Grundſatz gegen alle Empfehlungen meinerſeits. 
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dem neptuniſchen Elemente entzieht. Ein ſolches eingedeichtes Lands nick heißt ein Koog, 
in kleinerem Umfange ein Polder. 


Indeß moͤcht' ich nicht ungefällig ſcheinen, und fie find ein Freund meines 
Sohnes; da werd' ich mir wohl eine Ausnahme erlauben. Doch unters 
laſſen Sie nicht, als Fremder auch anderorts den Ruf des Mannes zu er⸗ 
kundigen, den ich Ihnen empfehlen werde. Es ſoll Alles in der gehörigen 
Ordnung vorgeben.“ — Amen! dachte Clemens bei ſich, und wußte nicht, 
ob dieſes Uebermaß von Pünktlichkeit kaufmaͤnniſch überhaupt, oder ſpe⸗ 
ciell Hamburgiſch, oder ganz beſonders der vorſichtige Charakter feines 
treulichen Wirthes ſei. Doch mißfiel ihm dieſer Geiſt eben nicht; er ſah, 
wie wohl er ſich dabei befände, und vertraute um fo lieber die ganze An⸗ 
gelegenheit feinem Freunde. In Kurzem war das Geſchaft abgemacht; Cle⸗ 
mens fuhr einmal hinab nach Brunsbüttel zu der Kaufsformalität, ein 
andermal nach Huſum auf den fogenanuten „Magermarkt“; aber weit mehr, 
um ſich die Scenerie überhaupt anzuſehen, als um vorzeitige Herrſchaft 
zu üben in den neuen und fremden Verhältniſſen. Er nahm vielmehr ſei⸗ 
nen Aufenthalt in Hamburg und miethete ſich in in dem kleinen Alſter⸗ 
Eldorado auf Fontenay eine herzerhebende Wohnung. 139 
Wunderbar geſiel ſich unſer Freund in dieſer ambroſiſchen Idylle. 
Blau und lauter perlete ein Tag um den andern über ſein Haupt dahin. 
in ſtiller, leidenſchaftsloſer Verklärung. Kein Wölkchen trübte den beſtan⸗ 
digen Sommerhimmel; der Aether woͤlbte ſich um die Erde wie eille volle, 
ausgeliefte Bucht; die Flotten der menſchlichen Wunſche, chien es, liefen 
unmittelbar ein in die ferue überſeriſche Goltesſtadt. Stundenlang lag 
Clemens in ſeinem Feuſter und ſchlürfte die fügen, aenmoliiien: Geiſter 
des Blumengartens, der zu feinen Füßen dampfend die Sonnenkraft ent⸗ 
floh, oder ſtudicte die Modulation der Nachtigallen. Matte das feuchte, 
buſchige Geſtade bewohnten, oder betrachtete Ir ve el Meer⸗Mignon, 
die Alſter, und ſah den Schwänen und ll Plastiker egeln zu, oder durch 
ein gutes Glas den Modellen für Maler nd 3 er Aue badenden Grup⸗ 
pen zwiſchen der Lohmühle und JEANS HN zunge. er Uhlenhorſt. Und 
wenn dann vom andern „Ufer Hrn Got er Thurmer in St. Georg den 
frommen Chotal: „Nun lobet alle ot den, een, in die Schallwellen 
des violettnen Abendhimmels“ 1 Niebelungen-Hort verſenkte — 
dunn zitterte wohl auch ſeine Bruſt von dem angeſchlagenen Tone nach 
und er belete, wenn nicht in der Holzſchnittmanier des Altdeutſchen Rei⸗ 
mes, doch mit Göthe's Griechiſcher Formenſchönheit den erhabenen Segen: 
’ „Alle Tage, alle Nächte N 605 
Preis ich fo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich das Rechte, 
Iſt er ewig jung und groß!“ 


ar 


(Fortfegung folgt.) 


gewählt hat; das Zweite zum Beſten einer Schwedin, die nicht 
weniger berühmt und ruhmgekrönt iſt, d. h. zu ihrem eigenen Ber 
ſten. Wenn das Entree in dem Letzteren um einen halben Thaler | 
höher war, und gerade zwei Thaler betrug, fo mag man das mit der 
Nothwendigkelt entſchuldigen, ſich ſelber ſtärken zu müſſen, wenn man 
noch viel für die Armen zu ſingen gedenkt. Mad. Jennp G.⸗Lind 
ſteht nämlich im Rufe, viel für die Armen zu concertiren; die Zeitun⸗ 
gen haben das verbreitet und die Zeitungen müſſen es wiſſen, obgleich 
wir in Berlin nicht viel davon erzählen können. Eigentlich darf aber 
eine Sängerin fingen, für wen fie will und wenn ſie ſich für die 
Aermſte der Armen hält und die höchſten Entreen nimmt, ſo darf bei 
den hohen Brodpreiſen und bei dem theuren Holze Niemand etwas 
dawider ſagen. Der kleine Goldſchmidt will auch ſeine Butterſemmel | 
zum Kaffee haben. 7 | 
Wir bemerkten ſchon oben, daß Mad. J. G⸗Lind noch immer 
die größte Sängerin iſt, aber wir wagen nicht zu behaupten, daß ſie 
noch die beſte Stimme hat. Ihre Stimme war von jeher, an ſich ges 
nommen, nicht das, was ſie über andere Künſtlerinnen ſtellte. Wir 
haben in Berlin viele vollere, rundere und ſüßere Stimmen gehört, aber 
was die Stimme der Lind ſo merkwürdig macht, iſt ihre faſt unheim⸗ 
liche Fähigkeit, den lebendigen Wechſel der Empfindungen, oder damit 
wir es richtiger ausdrücken, das bunte Spiel der Künſtlerphantaſie, welche 
dieſe Empfindungen nach Belieben zu ihren Zwecken aufrufen kann, höchſt 
deutlich wiederzugeben. Ihre Stimme gleicht nicht einer Glocke, die erſt 
durch einen Klöppel angeſchlagen wird; beim leichteſten Hauche der Ein 
bildungskraft ſpricht ſie an, wie die zarte Seite einer Aeolsharfe. Von die⸗ 
fer Centraliſation des muſikaliſchen Talentes rührt es her, daß der Lind 
eine Menge don Nüaucen und Mitteltinten zu Gebote ſtehen, von denen 
die Kunſt auch der erſten Virtuoſinnen nichts weiß. Sie ſingt zuweilen 
wahre muſikaliſche Apergüs, welche den Scharfſinn der größten Ken⸗ 
ner der menſchlichen Stimme zur Verzweiflung bringen konnten. Zus 
weilen, wie in dem Taubertſchen Liede: „Ich muß nun einmal ſingen!“ 
geht fie aber auch tollfühn über die Grenzen der menſchlichen Natur 
hinaus und läßt ſich verleiten, aus techniſcher Eitelkeit mit den ge⸗ 
müthloſen Vogelſtimmen zu rivalifiven! Dieſer beklagenswerthe Miß— 
brauch einer koſtbaren Naturgabe bringt uns hier ganz von ſelbſt auf 
die methodiſche Schule, die ſie durchgemacht hat, ehe fie ſagen konnte, 
daß ihr nun nichts mehr unmöglich ſei, was überhaupt in den Gren⸗ 
zen einer Sopranſtimme liegt. Sie hat mit derſelben liebloſen Härte 
gegen ihr Organ gewüthet, wie Paganini gegen ſeine Geſundheit. 
Man legt jedoch nicht eine Stimme, wie eine Violine in den Kaſten; 
im Gegentheil, eine angegriffene Stimme kann den Menſchen in jenen 
ſchwarzen Kaſten legen, aus dem keine Reſonauz tönt. Anſcheinend iſt 
gegenwärtig zwar das Organ der Lind ftärfer geworden, allein es iſt 


der Impuls des Willens, der ſie die Hinderniſſe der geſchwachten or⸗ 


gauiſchen Theile brechen läßt Wiederholte Siege dieſer Art führen zu 
einem raſchen gänzlichen Untergange. Schon immer machte ſich im 


Timbre der Lind'ſchen Stimme eine nervöſe Agitation bemerkbar, welche 


einige Geſangkenner ierthuͤmlich für eine Erſchlaffung gewiſſer Muss 
kelbaänder hielten; dieſe eigenthümliche Heiſerkeit, die anfangs immer vor— 
herrſcht, dann auf eine Zeitlang der Aufwallung und Anſtrengung 
weicht, um zuletzt die Oberhand zu gewinnen, kommt tiefer herauf aus 
dem Urquell des Lebens. Sie iſt auch wohl der Grund geweſen, warum 
dieſe Künſtlerin, die für die Bühne geboren ſchien, vor der Zeit und 
aus Billigkeit ihr entſagt hat. Umfangreiche Rollen in Opern unter— 
jochen die Kräfte jeder Sängerin, wenn das Konzert noch Arrange— 
ments zuläßt, bei denen man die augenblicklich vorhandenen Kräfte in 
Anſchlag bringen und ökonomiſch verbrauchen kann. 

Wir bitten dringend unſere kunſtgebildeten Leſer und Muſikfreunde, 
nicht die etwaige Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, dieſes ſeltene 
Geſangsphänomen zu hören. 

— Das Narrenfeſt des jungen Künſtlervereins, der unter dem 
Namen „die Kunſtgenoſſeuſchaft“ ſeit einigen Jahren hier beſteht, fand 
am 25. Februar in eben ſo humoriſtiſcher wie eigenthümlich kräftiger 
Weiſe ſtatt. Eine große Anzahl meiſt junger Künftler in den origie 
nellſten Maskenanzügen, der ausgelaſſenſte Humor aller Anweſenden, 
ein höchſt witziger Prolog, ein in Dichtung und Ausführung überaus 
gelungenes Narrenſchauſpiel, bearbeitet nach Reinicke Fuchs“, und 
endlich ein Cyklorama unter dem Titel „3000 Jahre Kunftgefchichte” | 
mit humoriſtiſchen Erklärungen, feſſelte die Theilnehmer des närri— 
ſchen Feſtes bis zum frühen Morgen in faſt unausgeſetzter Reihenfolge 
auf überaus heitere Weiſe. Wenn auch nicht die Koryphäen der bil- 
denden Künſte ihre Hand und ihren Geiſt den Anordnungen dieſes 
Feſtes geboten hatten, wie dies ſonſt wohl zu geſchehen pflegte, und 
wenn anch nur Dilettanten die dramatiſche Ausfuͤhrung übernommen 
hatten, ſo war doch das ganze Feſt nicht weniger trefflich und eine 
wahre Oaſe in der Wüſte der hieſigen geiſtloſen Vergnügungen. 

— Die Tänzerin Pepita hat die Berliner Salonſprache um 
einen Kunſtausdruck bereichert: pepitabel! Der Begriff, den man 
damit verbindet, iſt ziemlich ſo unbeſtimmt, wie das moderne Schlag— 
wort: Pietſch! 

— Der Berliner Spaziergänger giebt folgende Charakteriſtik von 
Hauswirth und vom Miether in Berlin: Zwiſchen Hauswirth und 

Miether beſteht in Berlin oft ein kleiner Krieg, und die Miethskontrakte 
‘ find fo zu ſagen die Manifeſte deſſelben. Hauswirth und Miether 
find die Siameſiſchen Zwillinge, welche zwar körperlich zuſammenge— 


wachſen ſind, aber geiſtig auseinander gehen. Was der Eine wünſcht, 


widerſtrebt dem Anderen, und was Dieſem gefällt, erregt Jenem Miß— 
behagen. Steigt die Miethe, ſo klagt der Bewohner, ſinkt dieſelbe, ſo 
ſtöhnt der Wirth. — Es hält äußerſt ſchwer, in Berlin beſonders für 
den Mittelſtand eine paſſende und nicht zu theure Wohnung zu finden. 
Man kann Tage und Wochen lang wie Odyſſeus herumirreu, ehe man 
einen Hafen trifft, wo man immer nur auf kurze Zeit vor Anker liegt. 
Die Wirthe ſtellen außer hohem Preiſe noch manche abſonderliche 
Forderungen, die fie in ein gewiſſes Syſtem zu bringen ſuchen. Ein 
Miether ſoll nicht allein ordentlich und pünktlich, ſondern ein wahrer 
Ausbund von Muſterhaftigkeit fein. Zu einigen Häuſern darf er keine 
Kinder, in anderen hoͤchſtens zwei bis drei Nachkoͤmmlinge haben. 
Hier darf er keinen Hund halten, dort keine Katze. Alle Reparaluren 
muß er ſelbſt bezahlen, wenn ſie auch dem Eigenthümer zum Vortheil 
dienen. Auf allen Schritten und Tritten begegnet er dem Geſpenſt der 
„Ermiſſion“. Zahlt er feine Miethe ſtatt am erſten, am zweiten 
Tage des Monats, fo kann er exmittirt werden. Leidet feine Frau an 
der fatalen Sucht zu waſchen und zu ſcheuern, und befriebigt ſie ſolche 
auf Koſten des Fußbodens — ſo hat er nicht bloß den Aerger, er kann 
auch ermittirt werden. Spalten feine Dienſtboten nur Stuͤckchen Holz 
in der Küche klein —exmittirt. Pflückt ein Kind eine Blume im 
Garten ab — ermittirt. Stets hängt dieſes Damoklesſchwert über 
feinem Haupte. In Schlafroct und Pantoffeln ſchleicht mancher Wirth 
mit ſpähenden Augen umher, ruhelos bei Tag und Nacht ein moder— 


ner Burggeiſt ſeines Hauſes, das nichts weniger als ſeine Burg iſt. 
Das leiſeſte Geräuſch macht ihm geſpitzte Ohren. Wird eine Thür 
heftig zugeſchlagen, jo fürchtet er den Einſturz feines Hauſes. Wird 
in einem Zimmer ein Nagel in die Wand getrieben, ſo meint er ein 


Erdbeben zu vernehmen. Kurz, es herrſcht mehr oder minder ein klei⸗ 


ner Guerillakrieg, der von beiden Seiten mit entſchiedener Erbitterung 
geführt wird. — Allerdings hat auch der Hauseigenthümer einen 
ſchweren Stand. Die Abgaben ſteigen, die nothwendigen Reparaturen 
häufen ſich, oft hauſen die Miether wie in Feindes Land und laſſen es 
nicht an ausgeſuchten Kränkungen fehlen. Die Kinder machen einen 
furchtbaren Laͤrm und treiben allerlei Unfug, zerwerfen mit ihren Bäl⸗ 


len die Fenſterſcheiben und bemalen als zukünftige Rafaels Wände 


und Thuͤren mit ihren genialen Zeichnungen. Zuweilen glaubt ſogar 
der Wirth darin ſein eigenes, nicht geſchmeicheltes Portrait zu er⸗ 
kennen. Die Dienſtboten ſind grob und gehen unvorſichtig mit Licht 
und Feuer um. Ein Miether verträgt ſich nicht mit dem anderen. Der 
alte Rentier, der den erſten Stock bewohnt, ein ſtiller, pünktlicher 
Mann, kann den Lärm der Kinder vomzweiten Stock nicht vertragen. 
Der Philoſoph in der dritten Etage klagt über die Klavierhämmerei 
im zweiten. Der Eigenthümer ſoll all dieſe Uebelſtände beſeitigen, 
vermitteln und die getrennten Intereſſen vereinigen mit feinem eignen. 
Jeder denkt nur an ſich und an feine eigenen Vortheile, auf die Rechte 
des Nachbars nimmt man keine Rückſicht. Zuletzt lernt man ſich doch 
in das Nothwendige fügen und kommt zu der Einſicht, daß es eben 
ſo wenig einen vollkommenen Wirth, wie einen vollkommenen Miether 
giebt. Vollkommen iſt nur die Miethe. Denn an dieſer darf nichts 
fehlen, nicht einmal das — Müllgeld. 

Stettin, den 27. Februar. Die Loiſſet'ſche Kunſtreiter— 
Geſellſchaft gab geſtern ihre erſte Vorſtellung in der Poſt'ſchen 
Reitbahn. Das ſtellenweiſe laut gewordene Vorurtheil, als entbehre 
dieſe Geſellſchaft der ſchönen Pferde, wodurch ſich die Ren z' ſche fo 
ſehr auszeichnete, ſchwand Schon nach Vorführung des trefflichen 
„Atar⸗Gull“ und die nun einmal gefaßte gute Meinung wurde durch 
die Erſcheinung des Schulpferdes „Friſette“, von Mad. Loiſſet⸗ 
Lopo geritten, noch gehoben. (Stett. Ztg.) 

Köln, den 26. Februar. Unſer Karnevalfeſt iſt in vollem Zuge. 


Seit drei Tagen ſchon begegnete man am Abende Maskengeſellſchaf⸗ 


ten, die ſich zu den Bällen begaben. Die heutige Kappenfahrt war 
trotz des ungünſtigen Wetters reicher beſetzt, eleganter und anfprechens 
der als in einem der letzten Jahre und don den nächſten Aufzügen 
verſpricht man ſich noch mehr. 

— Aus Dresden berichtet man vom 26. Februar von einem 
ſchweren Gewitter, welches ſich unter Sturm und Regenguß über der 
Stadt entlud, der Blitz ſoll an mehreren Stellen, ohne Schaden au: 
zurichten, eingeſchlagen haben. 

Frankreich. 

Paris, den 26. Februar. Das bereits telegraphiſch erwahnte 

Schreiben des Prinzen Napoleon an den Kaiſer lautet: „Sire! 


Judem jetzt der Ausbruch eines Krieges bevorſteht, bitte ich Ew. Ma- 


jeftät, an dem vorbereiteten Feldzuge Theil nehmen zu dürfen. Ich 
wünſche keinen wichtigen Befehl, keinen auszeichnenden Titel, mir ſcheint 
diejenige Stellung, welche mich dem Feinde am nächſten bringt, die 


ehrenhafteſte. Die Uniform, die ich mit Stolz trage, legt mir Pflich⸗ 


ten auf, die ich freudig erfülle und ich will den hohen Grad, den Ihre 
Liebe und meine Stellung mir verſchafft, erſt gewinnen. Wenn die 
Nation zu den Waffen greift, wird Ew. Majeftät meinen Platz inmit— 


ten der Soldaten finden wollen und mir geſtatten, daß ich mich den— 


ſelben anſchließe, um Frankreichs Recht und Ehre zu unterſtützen. Ge— 
nehmigen Sie, Sire, die Geſtunungen ehrfurchtsvollſter Hochachtung 
Ihres ergebenſten Vetters Napoleon.“ 
— Die Zahl der gegenwärtig unter den Fahnen ſtehenden Mann⸗ 
ſchaften wird auf etwa 450,000, jene der Reſerven auf 70,000 Mann 
angegeben. 
— Die telegraphiſche Depeſche aus Madrid, der zufolge ganz 


Spanien ſich in Belagerungs-Zuſtand befindet, hat einige Senſation, 


aber auch viele Heiterkeit erregt. Beiſpiele einer ſo großen Energie hat 
man bis jetzt noch nicht, ſelbſt in Frankreich nicht, die Kriegszeiten 


ausgenommen, gekannt. Die Spaniſchen Minifter ſcheinen für ihre 


Staatsſtreichs-Ideen ernſtlito zu fürchten und eignen ſich daher vorher 


das Recht an, alle Welt nach Kriegsrecht zu behandeln, d. b. das 
Recht, nach Belieben zu erſchießen. Wie man verſichert, hat die Re: 


gierung ausführliche Berichte aus Madrid erhalten. Die Stimmung 
der Bevölkerung ſoll theilweiſe ſehr gereizt und Inſurtektionen auf vie⸗ 
len Punkten Spaniens unausbleiblich ſein. 

— Der beutige „Moniteur“ iſt voll kriegeriſcher Maßregeln. 
Die dritte Flotte Frankreichs wird aus 29 Schiffen beſtehen, und zwar 
unter dem Ober-Befehle des Admirals Parceval-Deschesnes. Derſelbe 
war früher längere Zeit Ober-Kommandant der Mittelmeer-Flotte, 
wurde aber fpäter durch de la Suſſe erſetzt, der jedoch wiederum Ha— 
melin, jetzigem Ober-Kommandanten der vereinigten Flotte, Platz ma⸗ 
chen mußte. 5 

— Der Prinz Napoleon; wie deſſen Brief im „Moniteur“ 
beweiſt, wird jetzt jedenfalls au der Orientaliſchen Erpedition Antheil 
nehmen, wenn vielleicht auch nicht als Oberbefehlshaber, zu welcher 
Stelle er auch keineswegs hinteſchende Erfahrung beſitzt. 

— Die Verhandlungen in Betreff der Anleihe ſind in Folge eines 
Befehls des Kaiſers abgebrochen worden. Die Regierung verlangte 
64, die Bauquiers wollten nur 62 geben. Der Finanz- Miniſter wollte 
den Banquiers nachgeben, der Kaiſer aber ſprach plotzlich ein Macht- 
wort, und der Kontrakt hinſichtlich der Anleihe, dem nur noch die 
Unterſchriften fehlten, wurde nicht unterzeichnet. 

Straßburg, den 24. Februar. Die Frage über die eventuelle 
Haltung Deutſchlands beunruhigt nicht. Die Grenzbeſatzungen nächſt 
Deutſchland erhalten vorläuſig keinen Zuwachs. In den jüngften Ta: 
gen find wieder viele Ruſſen hier durch gekommen, um ſich nach Deutſch— 
land oder in ihre Heimat zu begeben. Sie waren, wie wir hören, die 
letzten, welche ſich noch in Frankreich befanden. Der ſtreugſte Befehl, 
das „feindliche“ Land zu verlaſſen, war ihnen zugekommen. Seitdem 
der Krieg mit Rußland als unvermeidlich betrachtet wird, mehren ſich 
die freiwilligen Eintritte in das Heer außerordentlich. Auch find die 
Fälle nicht ſelten, daß Unteroffiziere auf ihre Grade verzichten, um an 
der Expedition Theil nehmen zu können. Sehr viel Kriegsmaterial kam 
in der jüngſten Zeit dahier an, während auch zahlreiche Sendungen 
aus der hieſigen Gießerei nach dem Innern befördert wurden. Das 
Zeughaus in Metz wurde namentlich ſehr ſtark verproviantirt. 

Gronbritannien und Irland. 

London, den 24. Februar. Das Jutereſſanteſte in den heuti⸗ 
gen Blättern iſt ein Artikel der „Times“ über die Stellungen, wel: 
che die Engliſchen und Franzöſiſchen Truppen in der 
Zürtei einnehmen werden. Er lehnt jeden offiziellen Charakter 


nach dem Türkiſchen Gebiete gehen werden. 


ab und iſt angeblich nur auf die Landkarte und die Schriften des Ge⸗ 
nerals Marmont geſtützt, enthält aber doch fo viel fpecielle Angaben, 
daß er wohl nicht ganz ohne amtliche Quellen geſchrieben ſein kann und 
daher Beachtung verdient: 

„Der Marſchall Marmont hat in feinen Reifen mit großem mis 
litairiſchen Urtheil die Operationen beſprochen, die am Beſten geeignet, 
das Türkiſche Reich zu vertheidigen durch oder gegen die Ruſſen. Er 
iſt der Meinung, daß, wenn die Ruſſen ſich auf irgend eine Weiſe eins 
mal der Dardanellenſchlöſſer bemächtigt hätten, die intimſte Allianz 
und energiſchſten Anftrengungen von England, Frankreich und Oeſter⸗ 
reich nicht im Stande fein würden, fie wieder aus der Poſition zu ver, 
drängen. Angenommen aber, daß die Alliirten zuerft von den wichtigſten 
Poſitionen des Türkiſchen Gebietes Beſitz nahmen, fo würde der Vor⸗ 
theil auf ihrer Seite ſein. Wenn man die Vertheidigung Konſtanti⸗ 
nopels und die endliche Beſiegung und Vernichtung einer Ruſſiſchen 
Armee, die über die Donau gegangen iſt und den Balkan zu foreiren 
oder zu umgehen ſucht, im Auge hat, fo wird Adrianopel unzweis 
felhaft der große Mittelpunkt der Operationen beim Beginn eines 
Feldzuges, und eine der Maßregeln, welche der Marſchall vorſchlägt, 
um Konſtantinopel zu decken und den vorgeſchobenen Diviſionen der 
Türkiſchen Armee einen Support zu geben, iſt ein ausgedehntes La⸗ 
ger bei Adrianopel, das leicht durch Feldwerke zu befeſtigen wäre. 
Die Erbauung von 18 oder 20 Thürmen in dem Styl der Werke 
um Linz würde eine ſolche Stellung wahrſcheinlich uneinnehmbar 
machen. Angenommen, daß einſtweilen Adrianopel als der Mittel⸗ 
punkt der vorläufigen Operationen zu betrachten iſt, ſo zeigt ſich, wenn 
wir Adrianopel als eine Spitze eines gleichſeitigen Dreiecks anſehen, 
daß die beiden andern Winkel auf Rodoſto am Schwarzen Meere und 
auf Enos, unweit der Mündung der Maritza fallen. Die Baſis die⸗ 
ſes Dreiecks ſchueidet den Thraciſchen Cherſoneſus, das Stück Land 
zwiſchen dem Golf von Sares und dem Helleſpont, vom feſten Lande 
ab und beherrſcht an dem öſtlichen Ende den Eingang in die Darda 
nellen. Es iſt Grund anzunehmen, daß der General Baragu ay 
d'Hilliers Rodoſto am Meere von Marmora zum Landungs⸗ 
platz für die Franzöſiſchen Truppen gewählt hat, von wo fie ent- 
weder auf Konftantinopel oder auf Adrianopel marſchiren können. 
Sammelplag für unſere Truppen wird, wie wir hören, Malta fein, 
obwohl wir zweifeln, daß die erſte Diviſton dort ſo lange warten wird, 
bis die zweite zu ihr ſtoͤßt, und die größere Wahrſcheinlichkeit iſt, daß 
die Truppen, die jetzt unterwegs ſind, mit ſehr geringem Aufenthalt 
. | Zum Zweck künftiger 
Operationen in Thrazien oder Rumelien würde ein ſolches Korps wahr⸗ 
ſcheinlich bei Enos landen, um das Thal der Maritza, des alten 
Hebrus, hinaufzugehen, oder fie würden damit anfangen, etwa 10,000 
Mann ſtark, die ſtarke Poſition auf dem Tafellande Mapta, oberhalb 
der Europäiſchen Dardanelleuſchlöſſer einzunehmen. Die Poſition ift 
der Schlüſſel zum Helleſpont und uneinnehmbar, wenn von einer 
Macht beſetzt, welche das Meer beherrſcht. Sollte die Armee die Ma— 
ritza hinaufgehen, fo wurde Dimotika, ſüdlich von Adrianopel eine 
wichtige Poſition ſein. Die Bemerkungen Marmonts, vor mehreren 
Jahren geſchrieben, beſchreiben mit merkwürdiger Genauigkeit die ge: 
geuwärtige Lage der Dinge, beſonders ſeit Oeſterreich gegen England 
und Frankreich ſeine Bereitwilligkeit erklärt hat, aktive Maaßregeln 
zu ergreifen, um den Fortſchritt Rußlands zu verhüten und die Räu⸗ 
mung der Fürſtenthümer zu erreichen. Dieſes Raͤſonnement bezieht 
ſich indeſſen hauptſaͤchlich auf den Vertheidigungskrieg, und wir 
glauben, daß, was die Vertheidigung des Türkiſchen Reiches gegen 
den Angriff betrifft, der Zweck von dem Augenblick erreicht iſt, daß 
England und Frankreich ihre Flotten und Armeen zu dem Zweck 
ſchicken. Es iſt kein Gedanke daran, daß Rußland die Macht hat, mit 
Erfolg einen Einfall in die Türkei zu machen, die doppelte Linie der 
Donau und des Balkan zu foreiren und Konſtantinopel zu bedrohen, 
wenn daſſelbe von wenigſtens 60,000 Mann der beſten Truppen Eu⸗ 
ropa's gedeckt iſt. Aber der Feldzug kann ſchwerlich ein rein defenſiver 
fein, denn die Alliirten haben zwei Zwecke im Auge, 1) die Ruſſen 
zur Räumung der Fürſtenthümer zu zwingen und 2) den Krieg gegen 
Rußland in andern Theilen des Ruſſiſchen Gebietes mit ſolcher Energie 
zu fuͤhren, daß Rußland gezwungen wird, um Frieden zu bitten und 
unſere Bedingungen anzunehmen.“ Die „Times“ ſetzt daun ausein⸗ 
ander, was von ſelbſt klar iſt, daß die Ruſſen in den Donauländern 
leicht eingeſchloſſen werden könnten, und ſchließt: „Während der Ruſ— 
ſiſche Kaifer an der Donau Krieg führt, find feine eigenen Häfen und 
Arſenale, Sebaſtopol, Odeſſa, Cherſon, Kaffa, Nicolajew, mehr 
oder weniger bedroht. Wir haben hier nichts von den Gefahren ges 
ſagt, die ihn in Aſien bedrohen; aber wenn die Jahreszeit mehr vor— 
gerückt iſt, wird ſich unſere Aufmerkſamkeit nach der Oſtſee richten, wo 
die unmittelbare Nachbarſchaft der Hauptſtadt und die Lebensintereſſen 
des Reiches einem maͤchtigen und unternehmenden Angreifer offen liegen. 

Dieſe Dispofition ließe auf einen langen Krieg ſchließen, wie der 
Leſer bei einem Blicke auf die Karte finden wird. Im Widerſpruch 
damit ſpricht die „Morning Poſt“ von einem ſchnellen und entſcheiden⸗ 
den Kriege, ja von dem „ſchleunigen Umſturz Rußlands“, jetzt, wo die 
Deutſchen Mächte „einen großen Schritt zur Kooperation gethan hät: 
ten.“ Ju ähnlichen allgemeinen Phraſen bewegt ſich alles, was über 
das Verhältniß der Deutſchen Mächte geſagt wird. Der Streit über 
den Dienſtagartikel des „Moniteur“ dauert fort. 

London, den 25. Februar. Die Börſe bietet feit einiger Zeit 
eine eigenthümliche Erſcheinung dar. So oft ein Miniſter im Par- 
lament erklärt der Krieg ſei kaum mehr zu vermeiden, ſteigen alle Eng⸗ 
liſchen Fonds, vorausgeſetzt, daß dieſe Erklärung von der Zuſicherung 
begleitet iſt, England und Frankreich erfreuen ſich der thatſächlichen 
Bundesgenoſſenſchaft Oeſterreichs und Preußens. 

— Herr Sturge iſt von ſeiner Friedensreiſe nach Petersburg 
plötzlich hierher zurückgekehrt. Se. Maj. der Kaiſer von Rußland war 
ſo aufmerkſam für ihn, daß er ihm einen beſonderen Courrier bis 
Berlin zur Begleitung mitgab. 


Rußland und Polen. 

K Petersburg, den 20. Februar. Die letzten Volksliſten 
und ſtatiſtiſchen Nachweiſungen unſerer Hauptſtadt liefern etwa fol⸗ 
gende Reſultate: In 10,590 Häuſern leben circa 509,080 Menſchen, 
von e e 50,090 dem Militair, 63— 64,000 
dem eigentlichen Bürgerſtande angehören. Der Reſt, alſo weit üb 
300,000 beſteht aus Bauern 85 Dienerſchaft, die 10 den Hau⸗ 
fern der Ruſſiſchen Großen ungemein zahlreich iſt, und vom erſten 
Hausbeamten an bis zum Stallburſchen berab Leibeigene find. — Nach 
der Konfeſſton leben in Petersburg etwa 28,000 Katho iken und 
26,000 Protejtanten, der Reſt find Griechiſch-Katholiſche; Juden fait 
gar keine, außer den Soldaten jüdiſchen Glaubens und deren Fami⸗ 
lien. — Bon 179 Kirchen, außer der ſeit Jahren im Baue begriffes 
nen neuen Kirche, gehören 39 andern Koufeſſionen, die übrigen aber 


ber Griechiſchen an. In 52 verſchiedenen, meift ſeht großartig einge 
richteten Öffentlichen Bildungs, und Erziehungs-Anftalten, einſchließ⸗ 
lich der im Jahre 1821 durch den Kaiſer Alexander geſtifteten Univer⸗ 
fität, befinden ſich gegenwärtig 9080 Zöglinge. — Außer dem im Wir 
burger Stadttheil, am rechten Neva⸗Ufer belegenen großen Land⸗ und 
See⸗Hospital, in welchem 3000 Kranke der Land- und halb fo viel 
der See⸗Truppen untergebracht werden können, beſtehen noch eine 
große Anzahl, früher einſt unter dem unmittelbaren Schutze der Kai⸗ 
ſerin Mutter geſtandenen Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, in denen viele 
Tauſende von Kranken, Elenden und Armen Unterhalt, Arznei und 
Pflege unentgeltlich erhalten. — Unter den Kirchen iſt den Ruſſen die 
1712 von Peter dem Großen erbaute, im Umfange der Feſtung bele⸗ 
gene und mit einer goldenen Spitze verſehene Peter-Paulskirche, in 
welchem der große Kailer und ſeine Nachfolger begraben liegen, ſehr 
werth. Unweit davon iſt die alte Münze mit zwei Dampfinafchinen 
aus der der größte Theil der die Welt beherrſchenden Imperiales her— 
vorgeht. Dicht an der großen, jetzt eiſernen Petersburger Brücke zeigt 
man noch das von einem ſteinernen Gebäu überwölbte erſte hölzerne Haus 
Petersburgs, von welchem aus der große Czar den Bau der Stadt 
und Feſtung geleitet haben ſoll. — In dieſem Häuschen ſoll ſich — 
Ref. hat es nie ſelbſt geſehen — ein von Peter ſelbſt gefertigtes 
Boot befinden, welches die Chronik der Stadt ſehr bezeichnend den 
Großvater der Ruſſiſchen Flotte nennt. 

Der Reichthum der Stadt iſt groß und es giebt Kaufleute, welche 
viele Tonnen Goldes ihr eigen nennen und einen Orientali⸗ 
ſchen Luxus treiben. Und doch fol nach ſicheren Angaben dieſer Reich- 
thum und Lurus noch in gar keinem Vergleich ſtehen, mit dem Reich⸗ 
thum und Aufwand in Moskau, der wahrhaft ang Märchenhafte 
grenzen ſoll. — Das Fabrikweſen wird meiſt von Deutſchen, deren 
es gegenwärtig an 30,000 hier giebt, betrieben; faſt alle Bäcker und 
Buchbinder find Deutſche. Die größeren Fabriken, als: die große Ei: 
ſengießerei, Tapeten-, Spiegel-, Porzellan- und Baumwollenfabrik 
gehören der Krone. 

Zu den großartigſten Volksfeſten gehört die Karnevals⸗Zeit, die 
ſogenannte Butterwoche. Von Griechiſchen Kirchenfeſten ſind die 
Waſſerweihe, den 6 bis 19. Januar, welche in der Regel in Ge— 
genwart des Kaiſers auf der Neva durch einen Biſchof oder Archi— 
mandriten vollzogen wird, und das Oſterfeſt beſonders hervorragend. 

Da die Ruſſiſchen Großen ihre Kinder meiſt im Hauſe erziehen und 
unterrichten laſſen, fo giebt es hier eine große Anzahl, meiſt ſehr hoch be= 
ſoldeter, Hauslehrer, gewöhnlich Deutſche, und Geuvernanten, welche 
größtentheils in der Schweiz ausgebildete Franzöſiunen find. Außerdem 
giebt es in jeder grögern Familie noch Bonnen, Wärterinnen und ans 
dere namenloſe Dienerinnen, daß man ſich, bevor man dieſe Phalanx 
von Dienſtperſonale in einem ſolchen Hauſe wirklich ſelbſt geſehen, 
kaum eine Vorſtellung davon machen kann. Obgleich Lehrer und Gouver⸗ 
nanten enorm bezahlt und ſehr geſucht werden, jo iſt es doch bejon« 
ders weiblichen Dienſtſuchenden durchaus micht zu rathen, ſich aufs 
Gerathewohl hierher zu begeben, da alljährlich eine Menge ſolch un 
glücklich Getäuſchter zu Grunde gehen, weil man es hier mit der Mo⸗ 
ral nicht im Mindeſten genau nimmt, und fie den ſehr zahlreich vor⸗ 
handenen und geduldeten Anſtellfrauen in die Hände fallen und dann 
der Verführung preisgegeben ſind. 

Auf der Chanſſee, jetzt per Eiſeubahn, gelangt man in den 22 
Werſt entfernten Luſtort Zarskoje-Selo, wo ſich ein von ſchönem 
Park umgebenes Luſtſchloß befindet, welches gewöhnlich zur Sommer: 
zeit vom 2. Sobne des Kaiſers, Großfürſten Konſtantin, bewohnt 
wird. — Außer einer Griechiſchen, befindet ſich auch eine katholiſche 
und eine evangeliſche Kirche daſelbſt. 

Peterhof, woſelbſt der Kaiſer gewöhnlich im Sommer reſidirt, 
und wo er ein patriarchaliſches Leben führt, liegt 25 Werft von Pe⸗ 
tersburg, auf einer Anhöhe, welche eine reizende Ausſicht über das 
Meer nach Petersburg und Kronſtadt gewährt. Die Soldaten, welche 
bier die Wachen und unmittelbaren Beſchützer der Kaiſerlichen Perfos 
nen bilden, beſtehen aus Tſcherkeſſen. 

Es muß dem Fremden auffallen, daß der Monarch ſeine Perſon 
Soldaten anvertraut, die einer unterjochten und gegen die Regierung ſtets 
in offenet Oppoſition begriffenen Nation angehören; zur Aufklärung 
für dieſe ſei hier geſagt, daß dieſe Tſcherkeſſen keine ſolche, ſondern meiſt 
nur in die Tſcherkeſſiſche Uniform geſteckte Ruſſen, zum größten Theile 
aber Kurländer, alſo Deutſche find. 


1 Warſchau, den 21. Februar. Die Ruͤſtungen zu einem 
Kriege, und wie es den Anſchein hat, zu einem bedeutenden Kriege 
werden ſtill, aber mit einem großen Ernſt betrieben. Die Soldaten 
wie man auf dem Geſicht jedes Einzelnen leſen und aus ſeinen Aeuße— 
rungen entnehmen kann, harren mit einer Freude und einer Liebe für 
ihren Herrn und Kaiſer einem in Ausſicht ſtehenden Kampfe entgegen, 
die wirklich in Erſtaunen ſetzt. Wenn ſchon der gemeine Soldat über— 
haupt jeder eigentliche Ruſſe mit einer ſeltenen Liebe für die geheiligte 
Perſon ſeines Kaiſers und Herrn glühet, ſo wird die Kampfluſt noch 
durch die feſte Meinung erhöht, daß es dem Schutze der griechiſchen 
Kirche gilt. Der größte Heilige für den gemeinen Ruſſen iſt der hei⸗ 
lige Nikolaus, den er mit Jubrunſt verehrt; und bei ihm iſt dieſer 
Heilige und die Perſon des Kaiſers vollſtändig identiſch. Die An⸗ 
hänglichteit an das Kaiſerhaus in allen Volksklaſſen Rußlands ift un⸗ 
glaublich. So brachte, wie ein Augenzeuge, ein hier zum Beſuch ans 
weſender Petersburger Kaufmann, ein Deutſcher, mir mündlich er⸗ 
zählte, vor Kurzem ein Kleinbauer eines etwa 60 Werſt von der Haupt⸗ 
ſtadt belegenen Dorfes ſeine einzige Kuh nach Petersburg, dem Kaiſer 
zum Geſchenk, da er gehört, daß es dem Hofe au friſchem Fleiſch man⸗ 
gele, und er nahm nur mit Mühe das ihm dafür gereichte Geſchenk. 
Derſelbe Augenzeuge erzählte auch fol gende Begebenheit. Auf einer 
Geſchäftsreiſe aus Litthauen nach Petersburg übernachtete er in Hom- 
meln in einem Wirthshauſe. Wihrend feiner Auweſenheit in der 
Wirthsſtube bemerkte er, wie die Witthin ein kleines polirtes und mit 
einer Glasthür verſehenes Schränkchen häufig mit freudiger Miene 
betrachtete und küßte. Auf ſein Befragen, von welchem Heiligen dies 
Behältniß Reliquien in ſich faße, öffnete fie daſſelbe, brachte daraus 
ein weißes Tuch, in welchem ein hölzener Teller und dergleichen Löffel 
nebſt einem Stückchen ganz vertrockneten Schwarzbrot enthalten war, 
und theilte nun ihm unter Freudenthräuen mit, wie während eines in 
der Nähe von Hommeln abgehaltenen Manövers (Smoter) zwei Mäu⸗ 
ner in ihre Stube getreten ſeien und Barsé mit Schwarzbrot verlangt 
hätten. Da man am ſelben Tage den Kaiſer dort erwartet habe, 
ſo wäre ſie eben darüber her geweſen, ſich zu putzen und dann vor die 
Stadt zu gehen, um auch einmal den Kaiſer von Nahem ſehen zu 
können. Als einer der Männer Ne um die Urſache ihrer Geſchäftig⸗ 
teit gefragt, und fie ihm den Grund, fie wolle den Kaiſer ſehen gehen, 
geſagt, habe er lächelnd geäußert: „Das kaunſt Du Mütterchen, ja 
billiger haben, ſiehe mich nur recht an.“ Und richtig, es war der Kai⸗ 


ſer ſelbſt. Seit dieſer Zeit verwahrte ſie nun die obengenannten Re⸗ 
liquien und fünf vom Kaiſer erhaltene Goldſtücke zum ewigen Anden- 
ken für ſich und ihre Nachkommen. Bei dieſer Mittheilung küßte ſie 
die Gegenſtände mit einem frommen Feuer und legte ſelbe wieder an 
ihren Aufbewahrungsort. 

7 Kaliſch, den 25. Februar. Wir find, bis auf etwa eine 
halbe Kompagnie Veteranen nunmehr ganz von Militair entblößt. 
Wie man ſagt, ſoll die 2. Linie des Grenz⸗Militairs auch zuſammen⸗ 
gezogen werden. Ausgangs voriger Woche wurde der Reſt der Mu⸗ 
nition, Montirungen und Alles, was dergleichen von hier geweſenem 
Militair noch etwa zurückgeblieben war, auf einigen 40 Kibitken von 
hier weggeſchafft. Sogar die Kirchengeräthe zum Griechiſchen Gottes⸗ 
dienſt fürs Militair wurden nicht vergeſſen. Wohin man dieſe Effekten 
gebracht, weiß hier Niemand, außer, daß ſie in der Richtung nach 
Warſchau geführt wurden. 

Am 22. iſt auf der Grenzkammer zu Szezypiörno ein eigenthüm⸗ 
licher Fall vorgekommen. Der dortige Direktor hatte das Gehalt für 
Beamtete, überhaupt Geld an ein Nebenzollamt zu ſenden. Gemäß 
der darüber ſprechenden Vorſchrift packt er 700 Rubel Silber in Bank⸗ 
noten in größern Piecen nebſt dem betreffenden Anſchreiben in Gegen 
wart dreier Zeugen — Grenzbeamten — in ein Couvert, verſchließt 
daſſelbe vor deren Augen fünfmal mit dem Amtsſiegel und ſendet einen 
berittenen Grenzer damit ab. Dieſer überliefert gehörigen Orts wohl 
verſchloſſen und mit unverſehrtem Siegel den Brief an den Oberbeam⸗ 
ten des betreffenden Zollamts, welcher ebenfalls in Gegenwart dreier 
Zeugen die Siegel löfet, aber ſtatt der Banknoten von 700 Rubel 


Silber nur mehrere gelbe Papierſtücke in Bankbilletsform im Couvert 


vorfindet. Der Kreisgeneral der Greuzwache, Baron Ungern von 
Sternberg, hat ſofort nach ihm über den Vorfall gemachter Anzeige 
die Unterſuchung eingeleitet; es hat ſich aber bis jetzt noch nicht erge⸗ 
ben, auf welche Weiſe dieſe 700 Rubel verſchwunden, oder wer den 
Diebſtahl begangen. 

Ju einigen Gegenden des Königreichs ſoll das Vieh, beſonders 
Pferde, an einer Seuche häufig fallen; hier iſt davon noch nichts zu 
ſpüren. 

Niederlande. 

Haag, den 24. Februar. Das Handelsblatt widerſpricht der 

Nachricht, als wäre nach Herzogenbuſch der Befehl abgegangen, die 


Veſte zu armiren. 
Italien. 

Rom, den 18. Februar. Bald nach Mittag verkündigten heute 
die Feſtglocken des Capitols den Beginn des öffentlichen Carnevals. 
Im nämlichen Augenblicke ſetzten ſich unter vielem Gepraͤnge und zahl— 
reichem Geleit die Karoſſen des Senats vom Palaſt der Conſervatoren 
des Roͤmiſchen Volkes aus in Bewegung und eröffneten das Feſt in 
gewohnter Weiſe durch eine Fahrt den Corſo entlang. Ob das Wett er 
gleich nicht ſchön war, fo fehlte es doch nicht an Carnevalsgäſten: bes 
reits gegen 2 Uhr war der Corſo zwiſchen den zur Aufrechthaltung 
der Ordnung aufgeſtellten Reihen Franzöſiſcher Truppen äußerſt ber 
lebt. Faſt kein Fenſter der langen Straße war unvermiethet geblieben, 
ſo groß war der Andrang der Zuſchauer. Se. Königl. Hoheit Prinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen hatte unweit des Palaſtes Ruspoli, 
wo die Umgebungen den Carneval am feſtlichſten machen, mit ſeinem 
Gefolge auf einem Balkon Platz genommen und ſchien an dem raſchen 
bunten Wechſel der einzelnen Feſtſcenen überaus viel Vergnügen zu 
finden. Erſt bei einbrechender Dunkelheit, nachdem das Pferderennen 
vorbei war, zog ſich auch der Prinz zurück. — Die Inquiſition machte 
heute ein Verbot bekannt, wodurch vier Schriften der Deutſchen, Eng⸗ 
liſchen, Franzöſiſchen und Italieniſchen Literatur auf den Inder ge⸗ 
fegt wurden: darunter „Warnung vor Neuerungen und Uebertreibun⸗ 


gen in der katholiſchen Kirche Deutſchlands“, von Joſeph Burkard Leu. 


Türkei. 

Der „Moniteur“ druckt einen Aufſatz des Generals Paixhans 
über die wahre Urſache der ſchnellen Zerſtörung der Türkiſchen Flotte 
zu Sin ope ab. Aus dem Bericht des Ruf. Admirals ſelbſt geht her— 
vor, daß ſeine Schiffe mit Kanonen à la Paixhans bewaffnet waren 
und mit den daraus abgefeuerten Bomben die weit ſchlechter bewaff⸗ 
neten Türkiſchen Schiffe hinter einander zum Explodiren brachten. 
Ueber letzteres hat General Pairhaus durch den General Baraguay 
d' Hilliers ſelbſt genaue Erkundigungen eingezogen, die ausdrücklich 
beſagen: „Keines der zerſtörten Türkiſchen Schiffe hatte Kanonen & 
la Pairhaus an Bord; ihre ſchwerſten Geſchütze hatten das Kaliber 
von 24, und deren hatten fie obendrein ſehr wenig. Die Landbatte⸗ 
rieen waren nicht mit Kanonen à la Pairhans, ſondern mit Geſchützen 
von ſehr kleinem Kaliber bewaffnet. Dieſe Batterieen waren alle im 
erbärmlichſten Vertheidigungs-Zuſtande.“ Die Ruſſen ſcheinen dage⸗ 
gen nur mit Bomben gefeuert zu haben, wovon mehrere, die nicht 
geplatzt waren, haben gemeſſen werden koͤnnen. „Eine derſelben bohrte 
ſich in der Nähe einer Batterie in die Erde ein und ſchleuderte dann 
300 bis 100 Meter (über tauſend Fuß) weit ihre Bruchſtücke. Die 
Türkiſchen Offiziere, über die Wirkungen dieſer Geſchoſſe befragt, 
ſchreiben ihnen einſtimmig den Brand der meiſten Schiffe zu, der daun 
ihre Erploſion zur Folge hatte. Der zur Beſichtigung des Zuſtandes 
des Forts von Konitantinopel abgeſandte Ditkiſche Artillerie- Oberſt 
iſt von dieſer Wahrheit ſo überzeugt, daß er dringend um Haubitzen 
gebeten hat.“ Die in Rede ſtehenden Kanonen oder Haubitzen, deren 
Erfinder der General Pairhaus ſelbſt iſt, wurden zum erſten Male 
im Jahre 1823 in Beeſt probirt und, da ſie eine außerordentliche zer⸗ 
ſtörende Kraft entwickelten, alsbald auf allen Flotten eingeführt. 
Was in Zukunft eine Seeſchlacht fein wird, kaun man aus der vom 
Verfaſſer des Aufſatzes angeführten Aeußerung des Engliſchen Admi⸗ 
rals B.. (Parker?) ermeſſen: „daß, wenn zwei mit dieſen Kanonen 
bewaffnete Schiffe ſich ſchlagen wollten, es geſchehen konnte, daß in 
wenigen Augenblicken das eine in der Luft, das audere unterm Waſſer 
verſchwände.“ Aber weit entfernt, ein Unglück für die Menſchheit zu 
fein, ſagt der General Paixhans, iſt dieſe Neuerung ein wohlthätiger 
Fortſchritt. Der General deutet ſogar als eine aus dieſem Satz zu 
ziehende praktiſche Konſequenz die Erſetzung der großen, S0 bis 130 
Kanonen und bis 1000 Mann tragenden Linienſchiffe, deren Unter⸗ 
gang alles dieſes mit in die Vernichtung zieht durch Fahrzeuge klei⸗ 
nerer Gattung an, die ſchneller zu erbauen, leichter zu handhaben und 
von einem weniger ſchmerzlichen Ende begleitet ſein würden. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, den J. März. Nach der Amtsblatts Bekanntmachung 
vom 27. Januar v. J. (Amtsblatt pro 1853 pag. 62.) wird der eu: 
gere Mahl- und Schlachtſteuer-pflichtige Bezirk der hieſigen Stadt durch 
eine Linie begränzt, welche durch die äußerſte Grenzlinie des Feſtungs⸗ 
Glacis gebildet wird, mit der Abweichung, daß der Stadtbezirk noch 
die Vorſtadt Zawade, ſo wie die Waſſermühle auf der Vorſtadt Prze⸗ 


padek nebſt den darauf befindlichen Wohngebäuden in ſich ſchließt. — 
Hiernach ſind auch ſämmtliche Forte Mahl: und * 
ſteuer⸗pflichtig und es iſt daher die in dieſem Blatt Beilage Nr. 49. 
geſtellte Anfrage ohne Bedenken dahin zu beantworten, daß das Fort 
Winiary in der That zum engeren Mahl- und Schlachtſteuer⸗pflich⸗ 
tigen Bezirk der hieſigen Stadt gehört. 

Poſen, den J. März. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 5 Fuß 6 Zoll. 

— Ein Pferd, Rapp⸗Stute mit weißem Stern, ohne Zaum, 
mit einer gewöhnlichen Pritſche geſattelt und mit rother, gelb beſetzter 
Schabracke, iſt in der Nacht zum 28. v. Mts. dem Herrn Kaufmann 
Kleemann, Schifferſtraße Nr. 9., zugelaufen und kann vom Eigen⸗ 
thümer dort abgeholt werden. 

Eingefunden hat ſich am 24. v. Mts. Vormittags beim Po⸗ 
lizei-Sergeanten Beck, Walliſchei Nr. 35., eine braune Jagd⸗ 
hündin. Sie kann gegen Erlegung der Futterkoſten vom Eigenthü⸗ 
mer dort in Empfang genommen werden. 

b Birnbaum, den 27. Februar. Aus der Bevölkerungsliſte 
des Birnbaumer Kreiſes ergiebt ſich, daß im Laufe des Jahres 1853 
1869 Kinder geboren worden ſind, nämlich 990 männlichen und 879 
weiblichen Geſchlechts, 855 der katholiſchen, 928 der evangeliſchen 
Kirche und 86 dem Judenthume angehörig. Unter den Geburten wa⸗ 
ren 25 Zwillingsgeburten. Von den Gebornen kamen 594 auf die 
Städte und 1275 auf das platte Land. Die Zahl der unehelich ge- 
borenen Kinder betrug 124 und gehörten davon 52 der katholiſchen, 
69 der evangeliſchen Gemeinde und 3 der Judenſchaft an. Getraut 
wurden in Summa 419 Paare, nämlich 198 katholiſche, 197 evange⸗ 
liſche und 24 jüdiſche. Davon kamen 124 Paare auf die Städte und 
295 auf das flache Land. Geſtorben ſind 747 Perſonen männlichen 
und 607 weiblichen Geſchlechts, im Ganzen 1354 Perſonen undzwar 
652 Katholiken, 653 Evangeliſche und 49 Juden. Von den Verſtor⸗ 
benen hatten 3 Frauen das 90ſte Lebensjahr zurückgelegt. Durch Selbſt⸗ 
mord endeten 2 Perſonen männlichen und 1 Perſon weibl. Geſchlechts 
ihr Leben; 25 kamen um daſſelbe durch Unglücksfälle und 2 ſtarben an 
den Pocken. — An der Cholera waren überhaupt 76 Perſonen erkrankt, 
und daran ſtarben 33; auf Rozbitek kommen davon 16, auf Bialo⸗ 
kosé 15 und auf Schrimm 2 Perſonen. — Vergleichen wir mit Vor⸗ 
ſtehendem die Verhältniſſe des Jahres 1852, fo ergiebt ſich, daß im 
Jahre 1852 13 Kinder und unter dieſen 4 uneheliche mehr geboren 
wurden; daß feruer 1853 2 Mehrgeburten weniger vorgekommen, aber 
51 Paare mehr getraut und 554 Perſonen weniger geſtorben find. 

C Rawicz, den 27. Februar. Die von den Verwaltungs⸗Be⸗ 
amten der jüdiſchen Korporation wiederholt formirten Anträge: daß 
entweder die Aufnahme der jüdiſchen Kinder in die hieſige christliche 
Elementarſchule nebſt Uebernahme der jüdiſchen Lehrer erfolgen, oder 
wenigſtens den Töchtern jüdiſcher Eltern der Beſuch der erſten Klaſſe 
der chriſtlichen Mädchenfchule geſtattet werden möchte — haben, was 
zu erwarten war, die höhere Genehmigung nicht erhalten. 

€ Bromberg, den 27. Februar. Der bereits mehrfach in bie- 
ſer Zeitung bei Gelegenheit von Berichten über eelatante Kurfälle in 
der nahe gelegenen Kaltwaijer > Heilanftalt zu Gr. Wilczak rühmlichſt 
bekannte hieſige Arzt Dr. Borchardt it zum Königl. Sani⸗ 
täts-Rath ernannt worden. Das betreffende Patent, das am 6. d. 
Mts ausgefertigt worden, wurde dem Befoͤrderten vorgeſtern von dem 
Herrn Regierungs-Präſidenten Freiherrn v. Schleinitz übergeben, 
hat nicht nur bei den Glaubeusgenoſſen des Herrn Dr. Borchardt, 
der der Iſraelit. Religion angehört, ſondern auch bei der chriſtlichen 
Bevölkerung unſerer Stadt, welche feine Verdienſte als Arzt zu wür⸗ 
digen weiß, eine allgemeine Freude hervorgerufen. Es empfing daher 
Herr Sanitäts-Rath Dr. Borchardt von der großen Zahl feiner Freun⸗ 
de und Verehrer, denen die Beförderung bereits bekannt geworden, die 
herzlichſten Gratulationen. 

Geſtern hielt der Diviſionsprediger Kirſchſtein in der hieſigen 
evangeliſchen Kirche ſeine Abſchiedspredigt. Herr Prediger Kirſchſtein 
hat eine Pfarrſtelle in der Rheingegend übernommen, und ſcheidet ſo⸗ 
mit aus dem Militair-Verhältniß aus; ſeine Stelle wird durch den 
Diviſionsprediger Dr. Romberg aus Stargard wieder beſetzt werden. 
Derſelbe wird hier am 3. März c. gleichzeitig mit dem Militair⸗Ober⸗ 
prediger Sydow aus Stettin erwartet. 

Am 24. d. M. iſt hier der Provinzial⸗Schulrath Mehring aus 
Poſen eingetroffen; er ſtattete am 25. d. M. dem hieſigen Schulleh⸗ 
rer⸗Seminar einen Veſuch ab und infpieirte heute, das hieſige Gym⸗ 
naſium. 

Der Zudrang zu dem hier, wie feiner Zeit gemeldet worden, ein- 
gerichteten Unterſtützungs-Büreau, wo Arme und Nothleidende unſe⸗ 
rer Stadt zu bedeutend ermäßigten Preiſen Auweiſungen auf Lebens— 
mittel, insbeſondere auf Schroot: Mehl und Grütze erhalten, iſt enorm. 
Dieſe Anweiſungen werden in der Woche an hierzu beſtimmten Ta⸗ 
gen zweimal ertheilt, und jedesmal find 300 Bewerber darum anwe⸗ 
ſend. Nimmt man an, daß an den Wohlthaten jeder Anweiſung eine Fa— 
milie fünf Perſonen participirt, fo werden von dem qu. Unterſtützungs⸗ 
Verein 1500 Menſchen mit billigen Lebensmitteln unterhalten. An Mehl 
werden nicht über 20 Pfd. und an Grütze nicht über 5 Pfd. verkauft. 

Die nächſte landwirthfchaftliche Verſammlung des betreffenden 
Vereins wird am 8. März im Lokale des Kaufmanns Krauſe am Markt 
ſtattfinden. Zur Beſprechung kommen folgende Gegenſtände: 1) Gut⸗ 
achten über die vom Königlichen Landes-Oeconomie-Kollegium be: 
folgte Methode, die Ueberſicht der Ernteerträge eines jeden Jahres zus 
ſammenzuſtellen; 2) über die in hieſiger Gegend gebräuchlichen oder 
zweckmäßigen Ackergeräthe; 3) über die Kultur der Moore im hieſigen 
Kreiſe; 4) über das Projekt der Berieſelung der Netzwieſen; 5) über 
die Fruchtfolge bäuerlicher Wirtſchaften mit Gerſtboden ohne Wieſen 
und 6) Lupinenbau. : 

Die Summe der Einnahmen, welche nach dem Kämmereis Etat 
die hieſige Stadt bezieht, beläuft ſich auf 39,531 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Die Realſchule bringt an Schulgeld 4200 Rthlr.; es werden Seitens 
der Kämmerei zugeſchoſſen: 1810 Rihlr. 18 Sge. Die Schulgeldein⸗ 
nahme ſämmtlicher ſtädtiſchen Schulen beträgt 7400 Rthlr., der Zu⸗ 
ſchuß aus der Kämmerei-Kaſſe für die qu. Schulen beträgt: 6138 Rtl. 
15 Sgr. An Benfionen für emeritirte Lehrer werden gezahlt: 1227 Ktl. 

Am vergangenen Sonnabend, den 25. d. M., fand in der hieſi⸗ 
gen Bürger-Neſſource ein Maskenball ſtatt, zu dem ſich etwa 150 zum 
Theil recht koſtbar ausitaffirte Masken eingefunden hatten. Im Gan⸗ 
zen mochten etwa 1000 Perſonen in den Sälen anweſend geweſen 
ſein. Viel Spaß und Heiterkeit erregten zwei Extreme in Betreff ih⸗ 
rer Farbe, eine Schornſteinfegermaske und ein Schneemann, der ſtatt 
des Schuees vollſtändig in Watte gehüllt war. Ihm muß warm ge⸗ 
worden ſein! 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Der Cas beſpricht in Nr. 45. in einem Leitartikel die unter den 


Europäiſchen Mächten vorherrſchende friedliche Stimmung, die noch 
immer das kriegbereite Schwert in der Scheide zurückhält. Er ſagt 
darüber: Den beiten Beweis, wie ſehr die Europaiſchen Mächte und 
man kann ſagen ganz Europa die Erhaltung des Friedens wünſchen, 
liefert ohne Zweifel die gegenwärtige Lage der Orientaliſchen Angele⸗ 
genheit. Solche Anſtrengungen, wie jetzt zum Kriege gemacht werden, 
ſollte man nur erwarten, nachdem der Krieg ſchon erklärt iſt. Indeß 
weder der Brief des Kaiſers Napoleon, der den Frieden anbietet, aber 
unter Bedingungen und in Ausdrücken, die ihm mehr den Charakter 
eines Kriegsmanifeſtes verleihen, noch die Antwort des Kaiſers Ni⸗ 
kolaus, von welcher der Moniteur auf höͤchſt lakoniſche Weiſe bemerkt, 


daß ſie die vorgeſchlagenen Bedingungen verwirft und keine Möglich⸗ 


keit zu friedlichen Unterhandlungen übrig läßt, noch endlich die De: 
batten des Engliſchen Parlaments und ganz beſonders die von dem 
Lord Ruſſell auf der Sitzung dom 17. Februar gehaltene Rede, die 


ebenſo energiſch iſt, wie der Brief Napoleous und nicht nur einräumt, 


daß das Kabinet der Königin ſich geirrt habe, ſondern auch das Bünd⸗ 
niß mit Frankreich lobt und das Parlament von einem zwiſchen Eng⸗ 
land, Frankreich und der Türkei abzuschließenden Schutz- und Tru⸗ 
bündniß in Kenntniß ſetzt: dies Alles, To kriegeriſch es auch klingt, 
hat dennoch bis jetzt keine Kriegserklärung, vor der Europa fo zittert, 
zur Folge gehabt. Selbſt das erwähnte Schutz⸗ und Trutzbündniß 
hat mehr einen friedlichen als einen kriegeriſchen Charakter. 


Der Zweck 


deſſelben ſoll die Vertheidigung der Unverletzlichkeit und Unabhängige 0 N ] 
Theilnahme der Kinder berechnet war, erfreute ſich auf den erſten 
Plätzen nicht eines ſo zahlreichen Beſuchs, als wohl der Fall geweſen 


keit des Ottomaniſchen Reiches fein und dennoch hat bisher Niemand 
erklärt, daß er die Unabhängigkeit dieſes Reiches antaſten wolle. Im 
Gegentheil haben ſämmtliche Mächte, ſelbſt Rußland nicht ausgenom⸗ 
men, es zu wiederholten Malen laut und feierlich ausgeſprochen, daß 
fie an biefem Grundſatze unerſchütterlich feſthalten wollen. Ueberhaupt 


iſt in dem abgeſchloſſenen Vertrage nur von Unterhandlungen oder 


vom Frieden die Rede, die Territorialfrage aber abſichtlich und aufs 
Sorgfältigſte bei Seite geſchoben, und dennoch liegt gerade in dieſer 
letztern die Hauptſchwierigkeit, die, ſo ſehr man ſie auch zurückſchiebt, 
ſich immer wieder hervordräugt und alle Berechnungen der Kabinette 
leicht zu Schanden machen kann. 

Der friedliche Charakter, den die gegenwärtigen Kriegsrüſtungen 


| 
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* 


unverkennbar an ſich tragen, iſt in jeder Hinſicht der Beachtung werth. 
Nur auf eine unvorhergeſehene Eventualität, durch welche dieſer Cha⸗ 
rakter auf eine ſehr unangenehme Weiſe geſtört werden kann, wollen 
wir hinweiſen, nämlich auf den Auſſtand der chriſtlichen Bevölkerung, 
der ſich nach den neueſten Nachrichten auf allen Punkten der Türkei 
gegen die Herrſchaft der Osmanen vorzubereiten ſcheint. Jedenfalls 
würden die Weſtmächte dadurch in eine ſehr peinliche und gefährliche 
Stellung gerathen. f 5 

Dem Kuryer Warszawski entnehmen. wir aus ſeiner Nummer 
vom 23. Februar folgende Mittheilungen aus Warſchau: 

Geſtern Abend um 11 Uhr entſtand in den Gebäuden des Ar⸗ 
beitsarſenals in der Gießkaunenſtraße neben dem Intendanturgebäude 
eine Feuersbruuſt, welche die Bewohner von Warſchau mit der größten 
Beſorgniß erfüllte; indeß wurde das Feuer durch die angeſtrengteſte 
Thätigkeit der Feuerwache bald gelöſcht, ohne weiter um ſich gegriffen 

u haben. 

15 Die Fabrikation des Strohpapiers gewinnt immer mehr an 
Vervollkommnung. Die neulich nach Warſchau geſendeten Proben dieſes 
Papiers, das bereits in großen Maſſen zum Druck verwendet wird, 
laſſen faſt nichts mehr zu wünſchen übrig. Man erkennt gar nicht, 
daß daſſelbe aus Stroh verfertigt iſt. 


Theater. 
Die geſtrige Nachmittags-Vorſtellung, die hauptſächlich auf die 


wäre, wenn der Eintrittspreis in Betracht deſſen eine Ermäßigung 
erfahren hätte, daß die Erwachſenen doch nur als Hüter der Kleinen 
mitkommen würden. Von dem Dargeſtellten ergötzte am meiſten die 
Jugend: „Harlequin als Marmorſtatue“ eine vortrefflich ausgeführte 
Italieniſche Pantomime. Beſonders zeichnete ſich Herr Gardoſi, als 
„Pierrot“, durch feine vortreffliche Maske und durch die eulenſpiegel⸗ 
hafte Dummſchlauheit, mit dem er ſeine Schalksſtreiche verübt, aus; 
auch Herr Alfonſo zeigte als „Petit-maitre“, ebenſo wie in der vor— 
geſtrigen Pantomime als „Schneider Scheerenheld“ außerordentliche 
Gewandheit in feinen burlesken Bewegungen und komiſchen Sprün⸗ 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 2. März. Vorletzte Gaſtvorſtel⸗ 
lung des Herrn G. Viti. Zum Benefiz des Herrn 
Alfonſo: Jocko, der Braſilianiſche Affe. Ballet⸗ 


Nordſee⸗Dorſch 
Hamburger Speckbücklinge 
und Kieler Sprotten empfingen 
F. H, Meyer . Comp. 


gen. Gewiß wird derſelbe Morgen einen vortrefflichen „Jocko“ in dem 
zu feinem Benefiz angekündigten gleichnamigen Balletdivertiſſement 
machen. Der Jocko iſt hier noch durch van Kliſchniggs berühmte 
Darſtellung bekannt, welcher letztere jetzt wieder in Berlin bei Kroll 
in einer neuen Poſſe: „Der junge Engländer oder der Affe als Menſch“ 
aſtirt. > 
10 Zum Schluß machen wir noch auf die am Freitag ſtattfindende 
Vorſtellung des laugentbehrten „Tannhäuſer“ aufmerkſam, deſſen 
großartige Muſik hier ſtets mit Vergnügen gehört worden iſt. Auf 
einen zahlreichen Beſuch iſt wohl um ſo eher zu zählen, als Frau 
Schroͤder⸗Dümmler die Oper zu ihrem Benefiz gewählt hat und 
das Publikum dieſer beliebten, verdienſtvollen Sängerin gern ein Zei⸗ 
chen ſeiner Anerkennung darbringen wird. 5 


Angekommene Fremde. 
Vom 1. März. 5 

HOTEL DEBAVIERE. Kaufmann Mathias aus Hamburg; die Guts⸗ 
beſitzer v. Kierski und von Swierickt aus Gaſawa, von Bkociſzewsli 
aus Smogorzewo, von Wilkonski aus Wapno und von Chodacki aus 
Ehwakkowo. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Gutsb. v. Repfowski aus Schroda; 
Ober⸗Stabs⸗ und Reg.⸗Arzt des II Juf.⸗-Regte. Dr. Weſtphal und Kauf⸗ 
mann Gröning aus Berlin. 

SchWAnZERNR ADLER. Gaſthofbeſiger Korbolitz aus Gleiwitz und 
Gutsb. Heickerodt aus Plawee. 

BAZAR. Gutsb. v. Chlapowski aus Zdroj 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Wernicke aus Kummerfeld, Lask 
aus Czempin und Glaß aus Gratz. 

HOTEL DE PARIS. Gutsb. Pagewski aus Klepsko. 

HOTEL DE VIENNE Kaufmann Liebich aus Hamburg. 

DREI LILIEN. Die Bürger Böhme, Schmadicke und Groß aus Grätz— 

HOTEL ZUM SCHWAN. Lieutenant a. D. v. Streit aus Bromberg 
und Kaufmann Levy aus Santomyol—. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Jelenkiewicz aus Gneſen, Citron 
und Friedmann aus Trzemeſzuo, Wellmann aus Bokek, Cohn aus 
Berlin und Lasker aus Obrzycko; Gaſtwirth Holler aus Filehne und 
Ackerbürger Kuske aus Neuhofen. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Adam aus Borek, Aronſohn und 
Berg aus Chodzieſen. 


HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Iſageſohn aus Mohrungen, 
Ullri und Frau Kaufmann Pinner aus Birnbaum. 


vermag, findet zum J. April einen 


Ein Hausknecht, der gute Zeugniſſe aufzuweiſen 


Carl Heinrich Ulriei & Comp. 


Stettin, den 28. Februar. Thauwetter. 
Weizen behauptet, p. Frühjahr 89 90 Pfd. gelber 
Rt. bez., 88-89 Pfd. 97 Rt. bez. N 
Roggen mait, leco 86 fund, effektiv 67 Nit. bez., 
b. Frühjahr 82 Pfd. 647 Rt. bez u. Br. 


Dienſt bei 9 


Divertiſſement in 1 Akt. Hr. Alfonſo als „Jocko.“ 
Hierauf: Neue lebende Bilder mit Luftſchwebungen. 
Freitag den 3. März. Zum Benefiz der Sängerin 


Frau Schröder⸗Dümmler: Tannhäuſer, 


und der Sängerkrieg auf der Wart⸗ 
burg. Große Oper in 3 Abtheilungen. 
Einem Hochzuverehrenden Publikum empfiehlt zur 
geneigten Beachtung ihr Beneſiz: Tannhäuſer, 
auf das Freundlichſte 

Auguſte Schröder geb. Dümmler. 
FCC TER RD AN 
Verein für Handlungsdiener. 

Sonnabend den 1. März e. Abends 8 Uhr 


Wilhelmsplatz Nr. 2. 
Pfundhefen ER 
täglich friſch, das Pfd. à 5 Sgr. bei größeren Bars 
thien billiger, empfiehlt 

Isidor Busch, 
1018 Wilhelmsſtraße 8. zum goldenen Anfer. 
Barclay Perkins & Comp. Ale und B. S. Porter 
von der beſten Qualität in Original-Orhoften und 
Flaſchen zu haben bei 
3. Morgenstern, 
Waſſerſtraße Nr. S. 


= 


EL EL 


In Mullakshauſen an der Bresl. Chauſſee 
iſt eine freundl. Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben, 
Küche, Keller, mit u. ohne Wagenremiſe u. Stallung 
billig zu verw. Näheres bei Herrn Scholz daſelbſt. 

Gerber- und Büttelſtr. Ecke Nr. 12 iſt eine mö⸗ 
blirte Stube in der Bel-Etage nach vorn heraus 
ſofort zu vermiethen. 

“ Donnerftag den 2. März e. 
Eisbeine bei A. Kuttner, Heine Gerberſtraße. 
Handels : Berichte. 

Poſener Markt=Bericht vom 1. März. 


Hafer, p. Frühjahr 52 Pfd. 374 Rt. zu machen. 

Rübölſeſtille, loco 113 Mt bez., p. März⸗April 114 
Rt. Gd., p. April⸗Mai 113 Rt. Gd., p. Sept.⸗Oktober 
15, Mit. Be. 

Spiritus flan, am Landmarkt und locs ohne Faß 112 
g bein, p. Februar 118 2 bez, p. März April 11 8 
bez, p. Frühjahr 11 3 Geld, Iz 8 bezahlt u. Br. 


Berlin, den 28 Februar Weizen loce 88 a 96 Rt. 

Roggen loco 65 a 70 Nihlr.s, von der Bahn 84 
bis 85 Pfd. 66 Rt. p. 82 Pfd. bez., p. Frühjahr 633 
u 63 à 63 Ni. bez., p. Mai⸗Juni nichts gehandelt, 
bp. Juni⸗Juli 65 Rt. bez. 

Gerſte, große 53 a 56 Mt, Heine 47 a 52 Rt. 

Hafer, loco 34 238 Ri., p Lieferung 48 Pfd. 35 bis 
343 Mt. 

Erbſen, 70 a 76 Rt. 


außerordentliche General-Verſammlung Be⸗ 


a 
2 
2 
2 
2 


4 bufs Abänderung der 8.2. l. 37. der Statuten. 3 ., Außer Franzöſiſchen und Deulſcken Par⸗ 3 
8 babe Ane 3 fumcerien und Toiletten Seifen von den berühm⸗ 3 


Gggangessagggesesgessdgs ens 
Die geſtern vollzogene Verlobung meiner Tochter 
Dorothea mit dem Herrn J. Aſch von hier, zeige 
ich allen Verwandten und Bekaunten hierdurch er— 
gebenſt au. 
Poſen, den 1. März 1851. | 
L Wwe. Beiſchon. 


Dorothea Beiſchon, | 
Iſrael Aſch, | 
als Verlobte. 
Die geſtern vollzogene Verlobung ihrer Tochter 
Julie mit dem Herrn Samuel Beiſchon, beehrt! 
ſich Verwandten und Bekannten hierdurch ergebenſt 


„ 


cb UNYRD-UIPJOR 


E 


Kay) 


anzuzeigen 
Poſen, den 1. März 1851. 
Wwe. Grunwald. 


Julie Grunwald, 
Samuel Beiſchon, 
als Verlobte. 

C > 
Die zum Nachlaſſe der Jakob und Marianna 
Flotkowskiſchen Eheleute gehörige, zu Zegrze | 
sub Nr. 31. belegene Ackerwirthſchaft, beſtehend aus 
55 Morgen 74 (Ruthen Hofitelle, Garten, Acker, 
Wieſe und Hütung und einer Scheune, gerichtlich 
abgeſchätzt auf 650 Rihlr., Tell zum Zwecke der 
! 
! 


“ 


[as 


Theilung an den Meijtbietenden verkauft werden. 
Hierzu iſt ein Termin auf 

den 28. März d. J. Nachmittags um 3 Uhr 19 
im Dorfe Zegrze vor unſerem Deputirten, Herrn 
Kreisrichter Gräbe, anberaumt. | 

Kaufluſtige werden dazu mit dem Bemerken ein: 
geladen, daß die Taxe und Kaufbedingungen in un⸗ 
ſerem Büreau III. B. eingeſehen werden können und 
daß jeder Bieter im Termine eine Kaution von 65 
Rthlr. zu beſtellen hat. 

Poſen, den 21. Februar 1851. 

Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung. 

Ein gut rentirendes Vergungungs⸗Etabliſſement 
in der Nähe eines volkreichen Städtchens nebſt Obſt⸗, 
Gemüſe- und Feldgarten iſt auf mehrere Jahre, aber 
nur an einen thätigen Pächter, am liebſten an einen 
Gärtner, zu uͤberlaſſen. Das Nähere in der Serr: 
mannſchen Gifenz Handlung allhier am Markte. 


Gegen Harthörigkeit echt Engl. Gehör⸗Oel 
in Fl. & 1 Riehlr. Dieſes Del ſtärkt die organi⸗ 
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Winterrapps 87 85 Rt, Winterrübſen 86 - 84 Rt. 
Müböl loco DIE Mt. bez, 11% Ni Br, If dt. Gd. 
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tejten Haͤuſern empfehle ich mein aſſortirtes Lager J | Wetzen, d. Schfl. zu 16 Metz.] 3 5 6 316 6 | b. Februar⸗Marz 11 a 111 Mt vert, u d, Il} Mt. 
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chend, ſpaͤter etwas feſter. 


Rüböl ehne beſondere Aen⸗ 
derung. 


Spiritus neuerdings etwas billiger abgegeben. 


COURS-RBERICIIT. 


Berlin, den 28. Februar 1854. 


ſchen Theile des Ohres, giebt dem Trommelfell 
ſeine natürliche Spannung wieder und heilt in den 
meiſten Fällen ſicher die Harthörigfeit. Zu haben 
bei Heine, Markt 85. 
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Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von 


— — — — en — 


W. Decker & Comp. in Poſen. 


Die meisten Wechsel-Devisen zu herabgesetzten Coursen gehandelt. 


